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„NIEMAND HAT DIE ABSICHT, EINE MAUER ZU ERRICHTEN“ – 
DIE PRIMING-METHODE INNERHALB DER 
SPRECHPROBENVERORTUNG UND -BENENNUNG
Abstract: Seit 30 Jahren besteht die Mauer als physische Grenze zwischen den ehema
ligen beiden deutschen Staaten nicht mehr. Aus linguistischer Perspektive kann von 
einer „sprachlichen Vereinigung“ ausgegangen werden, jedoch scheint sich die Mauer 
mental und sprachlich als diskursive Mauer in den Köpfen festgesetzt zu haben. Mittels 
der draw-a-map-Methode und der Priming-Methode der kognitiven Psychologie wird im 
vorliegenden Beitrag untersucht, ob sich eine solche Mauer auch in den Köpfen jünge-
rer Personen finden lässt, die sozialisiert wurden, als die beiden deutschen Staaten 
nicht mehr existierten. Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass sich Unterschiede unter 
den Priming-Bedingungen bzgl. der Sprechproben, der Herkunft der Proband/ 
-innen und den Variablen Verortung, Benennung und Assoziation finden lassen. 

Abstract: For 30 years, the wall no longer exists as a physical border between the former 
two German states. From a linguistic perspective, a “linguistic union” can be assumed, 
but the wall seems to stay mentally and linguistically as a discursive wall in the mind. 
Using the draw-a-map method and the priming method of cognitive psychology, this arti-
cle examines whether such a wall can also be found in the minds of younger people 
who have been socialized when the two German states no longer existed. The results 
clearly show that differences can be found under priming conditions regarding to 
speech samples, the origin of the test subjects and the variables location, naming and 
association.

Keywords: Wahrnehmungsdialektologie, Perceptual Dialectology, Priming, Sprech
probenbenennung, Sprechprobenverortung, Assoziation zu Sprechproben/-weisen, 
Ost-West

1. Hinführung

Das im Titel genannte Zitat Walter Ulbrichts1 bezog sich auf den Bau der 
Mauer zwischen den ehemaligen deutschen Staaten, die trotz der „Nicht-Ab-
sicht“ gebaut wurde und 28 Jahre bestand. Seit Bestehen der beiden ehemali-
gen deutschen Staaten und besonders seit Bestehen dieser undurchlässigen 
Grenze – jedenfalls von ostdeutscher Seite für die dortigen Bürger/-innen – ab 
August 1961 wurde die Frage diskutiert, ob sich durch den Mauerbau und die 
damit verbundene Trennung der Staaten zwei verschiedene Standardvarietä-
ten des Deutschen ausgebildet haben, d. h. ob sich das ostdeutsche und das 
westdeutsche Deutsch stetig auseinanderentwickelt haben (vgl. u. a. Hell-

1	 Ausspruch Walter Ulbrichts bei der Pressekonferenz im Juni 1961; vgl. u. a. Presse- und Infor-
mationsamt der Bundesregierung (2016).
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mann 2008; Plewnia (Hg.) 2009). Aus objektiver, linguistischer Sicht kann die-
se Frage mittlerweile verneint werden (vgl. u. a. Hellmann 2008). Obwohl es 
keine klar voneinander abgrenzbaren eigenständigen Varietäten in Ost- und 
Westdeutschland gibt/gab, sondern eher unterschiedliche Kommunikations-
stile und die Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschen geringer sind 
als die zwischen den unterschiedlichen Dialekten (vgl. Hellmann (Hg.) 1984, 
S. 16), lassen sich auch nach 30 Jahren Vereinigung Kategorien wie Ossi, Ost-
deutsch oder Wessi, Westdeutsch finden, wobei jedoch die Bezeichnungen für 
den ehemaligen Osten (Ossi, Ostdeutsch, Ostler etc.) produktiver sind und Be-
zeichnungen für den ehemaligen Westen kaum im öffentlichen Diskurs ge-
nutzt werden (vgl. Reiher 2008, S. 2; Roth 2008, S. 79–87). Reiher bezeichnet in 
diesem Kontext Ostdeutsch als die „markierte Größe“ (ebd.), die kontextab-
hängig durch die Sprecher/-innen sprachlich markiert und damit als abwei-
chend von der Norm interpretiert wird (vgl. ebd.). Somit scheint in Bezug auf 
den Ost-West-Diskurs eine Vereinigung noch nicht abgeschlossen zu sein und

die ‚Mauer in den Köpfen‘ [kann] als keineswegs eingerissen gelten […]. Diese 
aber ist nicht zuletzt eine ‚Diskursmauer‘. Ihr Fundament ist ein Set aus wahr-
nehmungssteuernden und semantischen Konzepten und aus diesen zugeord-
neten sprachlichen Ausdrucksformen, mit denen ‚der Osten‘ gegen ‚den Wes-
ten‘ gestellt und in einer ganz bestimmten Weise charakterisiert wird. (Roth 
2011, S. 117) 

Dass sich Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschen auch 30 Jahre nach 
dem Fall der Mauer noch immer finden lassen, lässt sich auch auf die unter-
schiedliche Ausgangslage der Bürger/-innen des vereinten Deutschlands zu-
rückführen. Der Euphorie zu Beginn der Vereinigung wich schnell Frustrati-
on, besonders auf der ostdeutschen Seite (Arbeitslosigkeit, neue Systeme auf 
allen Ebenen). In den beiden ehemaligen deutschen Staaten war das öffentli-
che und private Leben unterschiedlich angelegt (vgl. Heitmeyer 2009, S. 13). 
Durch die Vereinigung kam es besonders für die Bürger/-innen der neuen 
Bundesländer zur Neuorganisation und Umstrukturierung der politischen 
und gesellschaftlichen Systeme (vgl. Kaase 2001, S.  121). Aufgrund dessen 
kann die Ausgangslage der Vereinigung der beiden deutsch-deutschen Staa-
ten als asymmetrisch angesehen werden und die reale, physische Mauer wich 
einer sozialen und zum Teil ökonomischen, „inneren Mauer“ (ebd., S. 143).2 
Diese Asymmetrie kann auch zu einen Ost-West-Diskurs beigetragen und so 
das Konzept Mauer in den Köpfen gefördert haben, das Gegenstand des vorlie-
genden Beitrags ist. Konzepte werden hier verstanden als kognitive Kon-
strukte, die mit weiteren Konzepten verbunden sein können. Diese können 
durch Sprechweisen und bestimmte sprachliche Merkmale Sprachraumkon-

2	 Der Prozess setzte natürlich viel früher ein, eine innere Mauer bestand schon vor dem Fall der 
physischen Mauer, jedoch blieb die innere nach dem Fall der physischen bestehen.
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zepte bei den Hörer/-innen auslösen und Einstellungen und Handlungen her-
vorrufen. Die Wahrnehmungsdialektologie befasst sich genau mit solchen 
kognitiven Sprachraumkonzepten und deren Strukturierung sowie Zusam-
mensetzung. Die Wahrnehmungsdialektologie

ist als kognitive Verankerung einer regionalen Varietät beschreibbar, in der die 
Beschaffenheit der kognitiven Strukturen des subjektiven Alltagswissens und 
der Alltagskategorisierung im Mittelpunkt der Betrachtung stehen. (Anders 
2010, S. 53 f.)

In rezenten Untersuchungen konnte herausgearbeitet werden, dass beson-
ders außersprachliche Merkmale durch die Sprecher/-innen genutzt werden, 
um Sprachräume zu konstruieren (vgl. u. a. Stoeckle 2010; Hundt/Palliwoda/
Schröder (Hg.) 2017). Diese Merkmale sind zumeist verknüpft mit Stereo
typen über Dialekte (vgl. Hofer 2004) und tragen ebenfalls zur Identitätsbil-
dung bei (vgl. u. a. Thim-Mabrey 2003; Roth 2008). Zudem spielen Grenzen 
als mentale Orientierungslinien eine wichtige Rolle für die Befragten. Sie hel-
fen den Proband/-innen, Informationen zu strukturieren und zu kategorisie-
ren (vgl. u. a. die Beiträge in Palliwoda/Sauer/Sauermilch (Hg.) 2019). Sprach-
raumkonzepte können jedoch auch durch andere Faktoren beeinflusst 
werden, die nicht in direktem Zusammenhang mit der Sprache bzw. mit den 
Sprecher/-innen stehen müssen. Dies konnten Hay/Drager (2010) für den an-
gloamerikanischen Raum verdeutlichen. Sie untersuchten mittels bestimmter 
Kuscheltiere die Beeinflussung der Sprachwahrnehmung. Ergebnis ihres Ex-
periments war, dass die Proband/-innen tendenziell eher australische Varian-
ten wählten, wenn der Koalabär als Kuscheltier in der Erhebungssituation 
anwesend war, und eher neuseeländische Varianten, wenn der Kiwi vorhan-
den war. Somit konnten sie zeigen, dass der Zusammenhang über die Verbin-
dung mit anderen Konzepten hergestellt werden kann. Ähnliches leistet der 
vorliegende Beitrag mittels des Konzepts Mauer in den Köpfen.

2. Methode und Aufbau

Um zu analysieren, welche wahrnehmungssteuernden und semantischen 
Konzepte das Konzept Mauer in den Köpfen hervorruft (vgl. Roth 2011, S. 117), 
und ob auch wahrgenommene Bilder bei einer jüngeren Personengruppe ein 
solches Konzept hervorrufen können, wurde die Priming-Methode aus der 
kognitiven Psychologie genutzt:

Priming bezeichnet im Allgemeinen die Erleichterung einer Reaktion auf einen 
Zielreiz (Target) aufgrund der vorhergehenden Darbietung eines Bahnungsrei-
zes (Prime). Dies geschieht durch eine Steigerung der Zugänglichkeit zu be-
stimmten gespeicherten Informationen im Gedächtnis durch den Prime. (Fi-
scher et al. 2011, S. 190)
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Demnach kann schneller auf ein entsprechendes Konzept zugegriffen wer-
den, wenn der vorangegangene Prime (ein Reiz, ein Stimulus) und der nach-
folgende in einer Beziehung zueinander stehen. Auf diese Weise wird 
unbewusst eine Assoziation aktiviert. Somit musste für die vorliegende Un-
tersuchung ein Prime gefunden werden, über den das Konzept Mauer in den 
Köpfen aufgerufen werden kann. Durch eine Voruntersuchung stellte sich 
das Ost-Ampelmännchen als geeignet heraus (vgl. zur Voruntersuchung Pal-
liwoda 2019), da es das Konzept Ostdeutsch und somit auch das Konzept 
Mauer in den Köpfen anstoßen kann (vgl. ebd., S. 83). Neben der Überschnei-
dung der beiden Konzepte Ostdeutsch und Mauer in den Köpfen lässt sich das 
Konzept Ostdeutsch auch separat/direkt erfassen, d. h. Untersuchungen zur 
Sprachraum- und Sprechprobenverortung konnten nachweisen, dass es ei-
nen ostdeutschen Sprachraum und somit ein Ostdeutsch-Konzept gibt, das 
nach der Auffassung der Befragten in einer gewissen Relation zum Sächsi-
schen steht. Jedoch scheint es keinen westdeutschen Sprachraum bzw. kein 
Westdeutsch-Konzept zu geben (vgl. u. a. Anders/Palliwoda/Schröder 2014; 
Kehrein 2012; Lameli 2012). Zudem wird dieses Konzept auch als negativer 
eingeschätzt als andere Konzepte (vgl. Dailey-O’Cain 1999; Kennetz 2010; 
Lameli 2012; Hundt/Palliwoda/Schröder 2015b; Plewnia (Hg.) 2009). Die ehe-
malige innerdeutsche Grenze lässt sich bei der sogenannten draw-a-map-
Methode3 bei Anders (2010) als Orientierungshilfe finden. Um sich im Raum 
zurecht zu finden zeichneten viele der Proband/-innen diese als Orientie-
rungshilfe bei der Sprechprobenverortung bezogen auf den Raum Sachsen 
und Thüringen mit ein. Auch Dailey-O’Cain (1999) und Kennetz (2010) konn-
ten in ihren Untersuchungen zur Sprachwahrnehmung nachweisen, dass die 
ehemalige deutsch-deutsche Grenze durch die Proband/-innen wahrgenom-
men wird und die Mauer in den Köpfen noch nicht ganz eingerissen scheint.

Zur Sichtbarmachung des Konzepts wurde die draw-a-map-Methode ver
wendet. Hierbei sollten die Proband/-innen in unterschiedlichen Settings/ 
Priming-Bedingungen verschiedene Sprechproben auf einer Deutschland-
Karte verorten, auf der neben Flüssen auch Städte verzeichnet waren.4 Die 
Teilnehmenden hatten ebenfalls die Möglichkeit, das Gehörte zu benennen 
und die aufkommenden Assoziationen zu den einzelnen Sprechproben nie-

3	 Diese Methode wurde bereits in vielen wahrnehmungsdialektologischen Untersuchungen an-
gewandt und kritisch hinterfragt. Sie ist mittlerweile gut etabliert (vgl. u. a. Anders 2008, 2010; 
Diercks 1988; Lameli/Purschke/Kehrein 2008; Stoeckle 2014; Hundt/Palliwoda/Schröder 
2015a, 2015b; Kleene 2015; Palliwoda 2009, 2011, 2012; Schröder 2015).

4	 Dazu wurden den Proband/-innen Fragen zum Gefallen (Variable Gefallen), zur Ähnlichkeit 
(Variable Ähnlichkeit) und zur Herkunft der Sprecher/-innen (Variable Herkunft) gestellt. Die 
komplette Analyse kann bei Palliwoda (2019) nachgelesen werden.
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derzuschreiben.5 Im vorliegenden Beitrag werden die Verortungen, Benen-
nungen und Assoziationen zu den Sprechproben Lübeck (Schleswig-Hol-
stein) und Dingelstädt (Thüringen) betrachtet.6 Bei den Sprachbeispielen 
selbst handelte es sich um alltagssprachliche Sprechproben. Durchgeführt 
wurde die Untersuchung an Universitäten in Hamburg, Hannover, Magde-
burg und Rostock mit Studierenden einer Altersstufe (zwischen 1986 und 
1994 geboren, wobei die Mehrheit um 1990 geboren wurde).7 Die Besonder-
heit bei dieser Untersuchung war ein Bild-Prime, welchen einige Studieren-
de während der Befragung als Wasserzeichen innerhalb einer Power-Point-
Präsentation der Sprechproben sahen. Dabei wurde der einen Gruppe kein 
Prime präsentiert; diese bildet die Kontrollgruppe (OHN). Die zweite Grup-
pe hatte als Prime das Ost-Ampelmännchen (EINF) als Wasserzeichen im 
Hintergrund der Präsentation und die dritte Gruppe das Ost- und West-
Ampelmännchen (DOP).8 Mithilfe des Aufbaus sollte geprüft werden, ob 
der gesetzte Prime eine Auswirkung auf die Verortung, die Benennung und 
die Assoziationen zu den Sprechproben im Vergleich zur Kontrollgruppe 
hat. D. h.:

1) Lassen sich mehr Verortungen im Osten Deutschlands und Benennungen
sowie Assoziationen finden, die auf den ehemaligen Osten referieren,
wenn das Ost-Ampelmännchen als Prime auftaucht?

2) Treten diese evtl. Unterschiede noch stärker hervor, wenn das Ost- und
das West-Ampelmännchen zusammen als Wasserzeichen auftreten? D. h.
werden dann mehr Verortungen im Osten, mehr Nennungen und Assozi-
ationen, die auf den ehemaligen Osten referieren, vorgenommen als bei
der Kontroll- oder einfachen Prime-Gruppe (Ost-Ampelmännchen)?

3) Lassen sich Unterschiede in der Verortung, Benennung und den Assozia-
tionen zwischen den Proband/-innen der ehemaligen ostdeutschen und
westdeutschen Bundesländer ausmachen?

5	 Die Benennungen und Assoziationen waren nicht Bestandteil der Auswertung bei Palliwoda 
(2019).

6	 In Palliwoda (2019) werden die Verortungen, Bewertungen, Ähnlichkeitseinschätzungen und 
Herkunftseinschätzungen der Sprechproben Lübeck, Schwerin, Dingelstädt und Schwalm
stadt analysiert.

7	 Bei den Sprachaufnahmen konnte auf die Aufnahmen der jüngeren Generation aus der Map-
Task-Aufgabe des Deutsch heute-Projekts des IDS zurückgegriffen werden (vgl. Leibniz-Insti-
tut für Deutsche Sprache 2019). Der komplette Aufbau der Untersuchung findet sich in Palli-
woda (2019, S. 86–99).

8	 Zur Auswahl des Primes vgl. Palliwoda (2019).
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3. Ergebnisse und Interpretationen9

Grundlage der Ergebnisse bilden im vorliegenden Fall die Antworten von 
308 Proband/-innen zu der Sprechprobe aus Lübeck (Schleswig-Holstein) 
und 317 Antworten zu der Sprechprobe aus Dingelstädt (Thüringen).10 Hier-
bei verteilen sich die Proband/-innen auf die einzelnen Prime-Gruppen 
(OHN = Kontrollgruppe; EINF = einfache Prime-Gruppe, Ost-Ampelmänn-
chen; DOP  =  verstärkte, doppelte Prime-Gruppe, Ost- und West-Ampel-
männchen) relativ gleichmäßig (vgl. Tab. 1).

Gruppenzuordnung der Proband/-innen Sprechproben
Lübeck (LBK) Dingelstädt (DST)

OHN 100 109
EINF 103 100
DOP 105 108
Gesamt 308 317

Tab. 1:	 Verteilung der Proband/-innen auf die Sprechproben und Prime-Gruppen

Aufgrund der Erhebungsorte (Hamburg, Hannover, Magdeburg, Rostock) 
wurden überwiegend Proband/-innen aus dem norddeutschen Raum akqui-
riert (vgl. Tab. 2).

Die Ergebnisse und Interpretation können daher nur für diesen Ausschnitt 
der Proband/-innen angenommen werden. Zudem wurden diejenigen Perso-
nen bei der Analyse der ehemaligen ostdeutschen und westdeutschen Bun-
desländer herausgenommen, deren Geburtsort Berlin ist, da nicht weiter hin-
terfragt wurde, ob es sich dabei um den ehemaligen Osten oder Westen 
Berlins handelte.

Als ein erstes Ergebnis kann vorweggenommen werden, dass der gesetzte 
Prime eine Auswirkung auf die unterschiedlichen Variablen (Verortung, Be-
nennungen, Assoziationen) hat. Diese Auswirkungen sollen exemplarisch an-
hand der Sprechproben Lübeck (Schleswig-Holstein) und Dingelstädt (Thü-
ringen) verdeutlicht werden.

9	 Die Ergebnisse und Interpretationen sind zum Teil aus Palliwoda (2019) übernommen.
10	 Insgesamt wurden in der Untersuchung von Palliwoda (2019) 366 Fragebögen ausgewertet, 

jedoch haben nicht alle Proband/-innen zu allen Fragen und Sprechproben Antworten 
niedergeschrieben.
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Alte  
Bundesländer

absolut % Neue  
Bundesländer

absolut %

Brandenburg 26 7,10
Mecklenburg-
Vorpommern

138 37,70

Sachsen 9 2,46
Sachsen-Anhalt 31 8,47
Thüringen 2 0,55

Gesamt 206 56,28

Baden-Württemberg 7 1,91

Bayern 5 1,37
Bremen 2 0,55
Hamburg 40 10,93
Hessen 4 1,09
Niedersachsen 43 11,75
Nordrhein-Westfalen 18 4,92
Rheinland-Pfalz 2 0,55
Schleswig-Holstein 23 6,28

Gesamt 144 39,35
Berlin 16 4,37

Gesamt 366 100,00

Tab. 2:	 Herkunft der Proband/-innen

3.1	 Die Sprechprobe Lübeck (LBK)

3.1.1	 Die Verortung der Lübecker Sprechprobe

Die Sprechprobe Lübeck (LBK) haben insgesamt 308 Proband/-innen verortet, 
wobei die Verteilung auf die einzelnen Prime-Gruppen, auch innerhalb der 
Herkunftsgruppen Neue und Alte Bundesländer relativ gleichmäßig stattgefun-
den hat (vgl. Tab. 3).

Herkunft Prime-Gruppe Gesamt
OHN EINF DOP

Berlin 2 5 8 15
Alte BL 41 44 37 122

Neu BL 57 54 60 171
Gesamt 100 103 105 308

Tab. 3:	 LBK: Verteilung auf die Prime- und Herkunftsgruppen

In einem ersten Schritt werden die Verortungen der Prime-Gruppen betrach-
tet und in einem zweiten Schritt die der Prime-Gruppen innerhalb der Her-
kunftsgruppen Alte und Neue Bundesländer. 
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Beim Vergleich der unterschiedlichen Prime-Gruppen lassen sich hinsichtlich 
der Verortung Unterschiede feststellen. So erstreckt sich die Verortung bei der 
Kontrollgruppe (OHN) über den gesamten norddeutschen Raum und zent-
riert sich um verschiedene norddeutsche Städte (vgl. Abb. 1).11 

Abb. 1:	 Verortung der Sprechprobe LBK/Kontrollgruppe (OHN), N = 100

Beim verstärkten Prime (DOP) kann eine Veränderung in der Verortung und 
somit eine Veränderung in der Wahrnehmung beobachtet werden (vgl. 
Abb. 2). Die Sprechprobe wird nun mehrheitlich in den ostdeutschen Raum 
verortet bzw. lassen sich hier die meisten Überschneidungen der Polygone 
ausmachen.

Ein interessantes Bild zeigt sich beim Vergleich der unterschiedlichen Prime-
und Herkunftsgruppen, wobei es an dieser Stelle nur um eine Zugehörigkeit 
zu den alten bzw. neuen Bundesländern geht. Innerhalb der Kontrollgruppe 
(OHN) verorten die Proband/-innen der alten Bundesländer das Lübecker 
Sprachbeispiel eher mittig im Norden Deutschlands mit einer Tendenz nach 
Hamburg (vgl. Abb. 3).

11	 Es handelt sich bei allen dargestellten Verortungen um sogenannte heatmaps. Die Farbgebung 
und die Zahlen geben an, wie viele Polygone/Verortungen/Kreise sich überschnitten haben. 
D. h., je dunkler die Farbe, desto mehr Überschneidungen liegen vor.
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Abb. 2:	 Verortung der Sprechprobe LBK/verstärkter Prime (DOP), N = 105

Abb. 3:	 Verortung der Sprechprobe LBK/alte BL/OHN, N = 41
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Es könnte also angenommen werden, dass sich die Proband/-innen der alten 
Bundesländer aus der Kontrollgruppe (OHN) mit der Sprechprobe identifi-
ziert haben. Ein anderes Bild zeigt sich jedoch bei den Proband/-innen der 
alten Bundesländer mit dem verstärkten Prime (DOP) (vgl. Abb. 4).

Abb. 4:	 Verortung der Sprechprobe LBK/alte BL/DOP, N = 37

Die Personen dieser Gruppe lokalisieren die Hörprobe aus Lübeck in den Os-
ten nach Mecklenburg-Vorpommern. Somit hat hier eine Umkehrung der 
Verortung bzw. eine Ablehnung der Sprechprobe (Von-Sich-Wegschieben) 
stattgefunden. Ähnliches lässt sich bei den Proband/-innen der neuen Bun-
desländer feststellen (vgl. Abb. 5 und 6).

Bei der Kontrollgruppe (OHN) wird die Lübecker Sprechprobe in den eige-
nen Raum nach Mecklenburg-Vorpommern verortet (vgl. Abb. 5), wohinge-
gen die Personen der verstärkten Bedingung (DOP) das Sprachbeispiel nach 
Hamburg lokalisieren und damit in den Westen (vgl. Abb. 6). Damit liegt die 
Vermutung nahe, dass die Gewährspersonen, die in der Präsentation ein Ost- 
und West-Ampelmännchen wahrnahmen, das Sprachbeispiel nicht mit dem 
eigenen Sprachraum gleichgesetzt, sondern es einer anderen Region zugeord-
net und somit abgelehnt, von sich weggeschoben haben.
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Abb. 5:	 Verortung der Sprechprobe LBK/neue BL/OHN, N = 57

Abb. 6:	 Verortung der Sprechprobe LBK/neue BL/DOP, N = 60
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3.1.2	 Benennung und Assoziation der Sprechprobe Lübeck

Weitere Hinweise bieten evtl. die Benennungen und Assoziationen zur Lübe-
cker Sprechprobe, wobei es sich bei den vorliegenden Analysen um eine erste 
beschreibende Zusammenstellung der Antworten handelt.

Insgesamt lassen sich 149 Benennungen ausmachen, wobei im Folgenden die 
Nennungen der Proband/-innen aus Berlin unberücksichtigt bleiben (vgl. 
Tab. 4). Die Nennungen, bei denen davon ausgegangen werden konnte, dass 
diese auf das Gleiche referieren, wurden zu Gruppen kategorisiert.12

Herkunft Prime-Gruppe Gesamt
OHN EINF DOP

Alte BL 22 25 15 62
Neue BL 36 30 21 87
Berlin 2 3 2 7
Gesamt 60 58 38 156

Tab. 4:	 LBK: Anzahl der Benennungen pro Herkunfts- und Prime-Gruppe

Interessanterweise überwiegt die Benennung Hochdeutsch und nicht Nord-
deutsch, was die Vermutung zulässt, dass einige Sprecher/-innen, die aus dem 
Norden Deutschlands stammen (vgl. Tab.  2), sich mit dieser Sprechweise 
identifiziert haben und davon ausgegangen sind, Hochdeutsch zu sprechen. 
Marginal sind die Bezeichnungen, die auf ein Ostdeutsch-Konzept schließen 
lassen (vgl. das Diagramm in Abb. 7).

Die Bezeichnung Hochdeutsch nimmt in der Gruppe Neue Bundesländer inner-
halb der Priming-Bedingung ab (vgl. das Diagramm in Abb. 7). D. h., die meis-
ten Zuordnungen zu diesem Konzept hat die Kontrollgruppe (OHN) vorge-
nommen und die wenigsten die Gruppe mit dem verstärktem Prime (DOP). 
Bei der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer wird dies besonders deutlich: Die 
meisten Nennungen wurden innerhalb der Kontrollgruppe (OHN) vorgenom-
men und die wenigsten in den Priming-Bedingungen (EINF und DOP).

12	 Die Benennungen wurden jeweils zu Gruppen zusammengefasst, wenn erkennbar war, dass 
etwas Ähnliches damit ausgedrückt werden sollte bzw. auf etwas Gleiches referiert wurde. 
Angaben, die weniger als dreimal auftauchten und sich nicht mit anderen Bezeichnungen 
zusammenfassen ließen, wurden in der Rubrik „Sonstige Benennungen“ bzw. „sonstige Asso-
ziationen“ gesammelt. Wenn Sprechproben durch die Proband/-innen mit mehr als einer Be-
zeichnung benannt bzw. mit mehreren Assoziationen verbunden wurden, wurde jeweils die 
Erstgenannte gruppiert. Somit ist diese Einteilung sehr subjektiv und in einer gewissen Weise 
auch willkürlich sowie hinterfragbar.
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Abb. 7:	 Benennung der Sprechprobe LBK/Herkunfts-/Prime-Gruppen, N = 149

Diese unterschiedliche Zuordnung stützt die aufgestellte Vermutung der 
Ablehnung (des Von-Sich-Wegschiebens) bei der Verortung des Lübecker 
Sprachbeispiels weiter. Bei den Verortungen durch die Kontrollgruppen 
(OHN) konnten die meisten Überschneidungen der eingezeichneten Kreise 
in der jeweiligen Region dieser Herkunftsgruppe ausgemacht werden (vgl. 
Abb. 3 und Abb. 5), die Sprechprobe wurde evtl. mit der eigenen Region, der 
eignen Sprechweise verbunden und als Hochdeutsch bezeichnet. Die Sprech-
probe erfährt jedoch unter einer Priming-Bedingung (DOP) eine Ablehnung 
und wird in den Raum des Anderen (in den ost- bzw. westdeutschen Raum) 
lokalisiert (vgl. Abb. 4 und Abb. 6). Aufgrund dessen nehmen die Benennun-
gen Hochdeutsch ab, da diese Bezeichnung mit der eigenen Sprechweise 
gleichgesetzt wird. In abgeschwächter Form lässt sich das ebenfalls für die 
Bezeichnung Norddeutsch feststellen: Die Bezeichnung Norddeutsch wird von 
den Proband/-innen der verstärkten Prime-Gruppe (DOP) am wenigstens 
genannt. Erkennbar ist außerdem, dass innerhalb der Herkunftsgruppe Neue 
Bundesländer die Bezeichnung Berlinerisch mit Prime (EINF und DOP) eher 
abnimmt und von den Proband/-innen der alten Bundesländer solche Benen-
nungen nicht vorgenommen wurden, außer im Zusammenhang mit Bran-
denburg. Dagegen lassen sich die wenigen Ostdeutsch-Bezeichnungen nur 
bei den Proband/-innen der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer finden. So-
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mit scheint im vorliegenden Fall die Kategorie Ostdeutsch eine Fremdzu-
schreibung zu sein.

Bezüglich der Frage, was die Gewährspersonen mit der Sprechprobe verbin-
den, lassen sich insgesamt 206 Assoziationen bei der Lübecker Sprechprobe 
ausmachen, wobei im Folgenden Berlin wieder unberücksichtigt bleibt (vgl. 
Tab. 5).

Herkunft Prime-Gruppe Gesamt
OHN EINF DOP

Alte BL 29 31 22 82
Neue BL 41 42 41 124
Berlin 1 4 4 9
Gesamt 71 77 67 215

Tab. 5:	 LBK: Anzahl der Assoziationen pro Herkunfts- und Prime-Gruppe

Sieht man von den sprachlichen Assoziationen und den Nennungen, die sich 
keiner anderen Kategorie zuordnen lassen, ab, decken sich die Assoziationen 
mit den Benennungen bzw. bestätigen diese.13 Im Zusammenhang mit diesem 
Sprachbeispiel konnten Assoziationen gefunden werden, die auf den Norden 
(„klingt nach ‚norden‘, hamburch“ oder „willkommen an der nordsee“) und 
auf Hochdeutsch („hochdeutsch, deutlich“ oder „hochdeutsch, neutral“) schlie-
ßen lassen (vgl. das Diagramm in Abb. 8).14

Bei der Herkunftsgruppe Neue Bundesländer kann bei den Assoziationen zum 
Norden eine Zunahme festgestellt werden. Unter den Priming-Bedingungen 
nehmen diese Nennungen in der Gruppe zu und zwar insofern, als bei der 
Kontrollgruppe (OHN) die wenigsten und bei der verstärkten Prime-Gruppe 
(DOP) die meisten Assoziationen auftreten, obwohl die Benennungen bei die-
ser Sprechprobe bei der verstärkten Gruppe (DOP) abnehmen (vgl. das Dia-
gramm in Abb. 8). Bei der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer lässt sich dieses 
Phänomen nicht finden, wobei hier in der verstärkten Prime-Gruppe (DOP) 
gar keine Assoziationen zum Norden zu finden sind. Dafür gehen die Assozi-
ationen innerhalb dieser Herkunftsgruppe bei der Kategorie Assoziationen zu 
Hochdeutsch in den Priming-Bedingungen zurück bzw. lassen sich in der ver-
stärkten Prime-Gruppe gar nicht mehr finden. Dies stützt weiterhin die Ver-
mutung, dass diese Sprechprobe in der verstärkten Priming-Bedingung nicht 

13	 Die Einteilung der Assoziationen wurde wie in Fußnote 15 vorgenommen.
14	 Eine wirkliche Trennung zwischen Benennung und Assoziation wurde zum Teil von den 

Proband/-innen nicht vorgenommen; so lassen sich auch Benennungen bei den Assoziationen 
finden.
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mit der eigenen Sprache Hochdeutsch verbunden wird, was durch die Abnahme 
der Nennungen in der Gruppe Assoziationen/Ähnlichkeiten zur eigenen/heimi-
schen Sprechweise15 der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer gefestigt wird. Auch 
hier sind die Assoziationen in den Priming-Bedingungen (EINF und DOP) im 
Vergleich zur Kontrollgruppe (OHN) geringer (vgl. das Diagramm in Abb. 8).
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Sonstige Nennungen

Sprachliche Assoziationen

vertraut/bekannt

Assoziationen/Ähnlichkeit zur
eigenen/heimischen Sprechweise

Assoziationen zur
Umgangssprache

Assoziationen zum Norden

Assoziationen zu Hochdeutsch

Assoziationen zu Berlin

Assoziationen zu anderen
gehörten SP

Alte BL - DOP

Alte BL - EINF

Alte BL - OHN

Neue BL - DOP

Neue BL - EINF

Neue BL - OHN

Abb. 8:	 Assoziationen zur SP LBK/Herkunfts-/Prime-Gruppen, N = 206

3.2	 Die Sprechprobe Dingelstädt (DST)

3.2.1	 Die Verortung der Dingelstädter Sprechprobe

Für die Sprechprobe Dingelstädt (Thüringen) liegen insgesamt 317 Verortun-
gen vor, die sich relativ gleichmäßig auf die Prime-Gruppen und die Prime-
Gruppen innerhalb der Herkunftsgruppen verteilen (vgl. Tab. 6).

15	 In diese Gruppe fallen Assoziationen der Proband/-innen zur eigenen, heimischen Sprechwei-
se wie „ähnlich meiner heimatregion“ oder „ähnlich wie ich“.
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Herkunft Prime-Gruppe Gesamt
OHN EINF DOP

Berlin 2 5 9 16
Alte BL 49 42 41 132
Neue BL 58 53 58 169
Gesamt 109 100 108 317

Tab. 6:	 DST: Verteilung auf die Prime- und Herkunftsgruppen

Bei dem Sprachbeispiel aus Thüringen lassen sich keine Unterschiede bei der 
Verortung zwischen den Prime-Gruppen (EINF und DOP) feststellen. Das 
Sprachbeispiel wird von den Proband/-innen zumeist nach Sachsen verortet 
und das Zentrum bildet Leipzig, unabhängig von der Prime- und Herkunfts-
gruppe (vgl. Abb. 9, Abb. 10 sowie Palliwoda 2019, S. 136–142, S. 282–287).

Es ist anzunehmen, dass die sprachlichen Merkmale dieses Sprachbeispiels 
den Prime überlagert haben (u. a. Zentralisierung hinterer gerundeter Vokale 
und Lenisierung von Plosiven)16 und somit der Prime keine Auswirkung auf 
die Verortung hat.

Das Ergebnis der Verortung stützt zudem rezente Untersuchungen, die her-
ausstellen konnten, dass eine thüringische Sprechprobe als Sächsisch wahrge-
nommen wird und die regionalsprachlichen Merkmale sowie die Verortung 
um die Stadt Leipzig als prototypisch durch linguistische Laien angesehen 
werden (vgl. Anders 2010; Kehrein 2012; Kehrein/Lameli/Purschke 2010). 
Auch wenn sich keine Unterschiede in der Verortung finden lassen, werden in 
einem nächsten Schritt die Benennungen und Assoziationen zu dieser Sprech-
probe betrachtet.17

16	 In rezenten Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass den Proband/-innen eine per-
zeptive Trennung zwischen obersächsischen und thüringischen Sprechproben nicht möglich 
ist (vgl. Kehrein 2012; Lameli 2009; Purschke 2011) und besonders die Zentralisierung ein 
auffälliges Merkmal ist, das sowohl das Konzept Sächsisch als auch das Konzept Ostdeutsch 
aktvieren kann (vgl. Anders/Palliwoda/Schröder 2014; Kehrein 2012).

17	 Palliwoda kann jedoch signifikante Unterschiede bei der Bewertung der Dingelstädter Sprach-
probe zwischen den Proband/-innen aus den alten und den neuen Bundesländern analysieren 
(vgl. Palliwoda 2019).
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Abb. 9:	 Verortung der Sprechprobe Dingelstädt (DST)/OHN, N = 109

Abb. 10:	 Verortung der Sprechprobe Dingelstädt (DST)/DOP, N = 108
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3.2.2	 Benennung und Assoziation der Sprechprobe Dingelstädt

Für die Sprechprobe Dingelstädt konnten insgesamt 158 Benennungen ausge-
macht werden. Die Nennungen der Proband/-innen aus Berlin bleiben hier 
wieder unberücksichtigt (vgl. Tab. 7).

Herkunft Prime-Gruppe Gesamt
OHN EINF DOP

Alte BL 26 26 17 69
Neue BL 39 28 22 89

Berlin 1 3 2 6
Gesamt 66 57 41 164

Tab. 7:	 DST: Anzahl der Benennung pro Herkunfts- und Prime-Gruppe

Die Benennungen der thüringischen Sprechprobe bestätigen die Verortung 
als sächsisches Sprachbeispiel, die meisten Nennungen lassen sich unter 
Sächsisch finden. Beim Vergleich der Bundesländergruppen hinsichtlich der 
Priming-Bedingungen können innerhalb der Prime-Gruppen unterschied
liche Abnahmen verschiedener Bezeichnungen ausgemacht werden (vgl. das 
Diagramm in Abb. 11).

Die meisten Benennungen, die mit dem Konzept Sächsisch in Verbindung ge-
bracht werden, treten bei der Kontrollgruppe (OHN) und die wenigsten bei 
der verstärkten Prime-Gruppe (DOP) innerhalb der Herkunftsgruppe Neue 
Bundesländer auf (vgl. das Diagramm in Abb. 11). Diese Abnahme stützt die 
von Palliwoda (2019, S. 242 f.) aufgestellte Annahme, dass sich besonders die 
Gewährspersonen der neuen Bundesländer mit dieser Sprechprobe in den 
Priming-Bedingungen solidarisieren, sich dieser zugehörig fühlen und sie 
aufwerten. So konnte herausgestellt werden, dass besonders die Proband/-
innen der neuen Bundesländer innerhalb der Priming-Bedingung die Dingel-
städter Sprechprobe signifikant positiver beurteilen als diejenigen der alten 
Bundesländer (Gefallen und Ähnlichkeit; vgl. Palliwoda 2019, S. 242 f.). Ähn-
lich verhält es sich bei der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer, wobei es bei 
der einfachen Prime-Gruppe (EINF) einen kleinen Anstieg der Bezeichnun-
gen Sächsisch gibt. Auch die Bezeichnungen Ostdeutsch nehmen im Vergleich 
mit der Kontrollgruppe (OHN) und der Prime-Gruppen (EINF und DOP) bei 
der Herkunftsgruppe Alte Bundesländer eher ab. Zudem scheint diese Benen-
nung eher eine Fremdzuschreibung zu sein (vgl. das Diagramm in Abb. 11).
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Abb. 11:	 Benennung der Sprechprobe DST/Herkunfts-/Prime-Gruppen, N = 158

Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den Assoziationen zu der thüringischen 
Sprechprobe, hier konnten insgesamt 176 Nennungen gefunden werden (vgl. 
Tab. 8).

Herkunft Prime-Gruppen Gesamt
OHN EINF DOP

Alte BL 27 26 22 75
Neue BL 38 34 29 101

Berlin 2 5 3 10
Gesamt 67 65 54 186

Tab. 8:	 Anzahl der Assoziationen pro Herkunfts- und Prime-Gruppe

Wie bei der Benennung der Dingelstädter Sprechprobe lassen sich die meisten 
Assoziationen den Kategorien Sachsen und Osten bzw. DDR zuordnen (vgl. 
das Diagramm in Abb. 12). Damit wird die Annahme weiter bestätigt, dass 
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thüringische Sprachproben als Sächsisch wahrgenommen werden, somit eine 
Unterscheidung zwischen Sächsisch und Thüringisch durch linguistische Lai-
en kaum möglich ist, und dass es zu einer Überschneidung der Konzepte Ost-
deutsch und Sächsisch kommt. Besonders bei der Herkunftsgruppe Neue Bun-
desländer können Assoziationen zu Sachsen ausgemacht werden. Assoziationen 
zum Osten bzw. zur DDR finden sich zumeist bei der Herkunftsgruppe Alte 
Bundesländer (vgl. das Diagramm in Abb. 12). Das unterstützt zudem die An-
nahme, dass Bezeichnungen und Zuschreibungen, die auf Ostdeutschland, 
also den ehemaligen Osten referieren, eher Fremdzuschreibungen sind.

0 5 10 15

Sonstige Nennungen

Sprachliche Assoziationen

Assoziationen zur
Umgangssprache

Assoziationen zu Thüringen

Assoziationen zu Sachsen

Assoziationen zu Osten/DDR

Alte BL - DOP

Alte BL - EINF

Alte BL - OHN

Neue BL - EINF

Neue BL - OHN

Abb. 12:	 Assoziationen zur SP DST/Herkunfts-/Prime-Gruppen, N = 176

Bei den Assoziationen wird unter Berücksichtigung der Priming-Bedingun-
gen deutlich, dass die Assoziationen zu Sachsen bei den Proband/-innen der 
neuen Bundesländer innerhalb der Priming-Bedingungen (EINF und DOP) 
eher abnehmen. Dieses Ergebnis spricht weiterhin für die Annahme der Soli-
darisierung der Personen aus den neuen Bundesländern mit dem Gehörten, 
ähnlich wie schon bei den Variablen Gefallen, Ähnlichkeit (vgl. Palliwoda 2019, 
S. 242 f.) und Benennung (siehe oben). Die Zuschreibungen zu Osten/DDR, die 
hauptsächlich von den Gewährspersonen der alten Bundesländer vorgenom-
men wurden, scheinen jedoch nicht unbedingt an ein Prime-Setting gebunden 
zu sein (vgl. das Diagramm in Abb. 12).
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4. Zusammenfassung und Fazit

Aus den Ergebnissen kann abgeleitet werden, dass der genutzte Prime unter-
schiedlich, nicht vorhersagbar in eine Richtung wirkt und vielschichtig zu 
sein scheint. Die aufgestellten Fragen (siehe unten) lassen sich wie folgt beant-
worten und zusammenfassen: Bezogen auf die beiden untersuchten Sprech-
proben können die Fragen nicht einheitlich beantwortet werden. Die Auswir-
kung des gesetzten Primes hängt stark von der entsprechenden Sprechprobe 
ab, mit der dieser präsentiert wird.

Das Sprachbeispiel Lübeck wird sowohl von den Proband/-innen der alten 
als auch der neuen Bundesländer innerhalb der verstärkten Prime-Gruppe 
in eine gegenüberliegende Region verortet und somit abgelehnt. Die Benen-
nungen und Assoziationen zu dieser Sprechprobe bestätigen diese Ableh-
nung (dieses Von-Sich-Wegschieben) unter Berücksichtigung der Priming-
Bedingungen, in dem besonders innerhalb der Herkunftsgruppe Alte 
Bundesländer die Zuschreibungen zu Hochdeutsch in den Priming-Bedingun-
gen abnehmen. Zuschreibungen, die auf den ehemaligen Osten referieren, 
lassen sich nur marginal und eher bei den Personen aus den alten Bun
desländern ausmachen, jedoch können keine Unterschiede bzgl. dieser 
Nennungen und Assoziationen unter Priming-Bedingungen festgestellt 
werden.

Anders gestaltet es sich bei der Sprechprobe Dingelstädt. Die Verortung des 
Sprachbeispiels verhält sich unter Berücksichtigung der Priming-Bedingung 
und der Herkunftsgruppen ähnlich: Das Gehörte wird nach Sachsen verortet 
und zentriert sich um Leipzig. Bei den Benennungen der und den Assoziatio-
nen zur Sprechprobe können Unterschiede festgestellt werden, die besonders 
bei den Proband/-innen der neuen Bundesländer auf eine Solidarisierung mit 
dem Gehörten schließen lassen; die jeweiligen Nennungen Sächsisch und As-
soziationen Sachsen nehmen in den Prime-Gruppen ab. Deutlich wurde, dass 
Zuschreibungen, die auf den ehemaligen Osten referieren, eher von den 
Proband/-innen der neuen Bundesländer vorgenommen werden und es sich 
somit um eine Fremdzuschreibung handelt.

Es kann daher konstatiert werden, dass der genutzte Prime unbewusst eine 
Änderung in der Wahrnehmung der Sprechproben herbeigeführt hat, jedoch 
hängt diese Beeinflussung stark von der entsprechenden Sprechprobe und 
Variablen (Verortung, Benennung, Assoziation) ab. Der Prime erweist sich als 
mehrschichtig, d. h. sowohl der einfache als auch der verstärkte Prime kön-
nen bei beiden Herkunftsgruppen unterschiedliche Konzepte anstoßen und 
ebenfalls bei beiden Herkunftsgruppen Zugehörigkeit oder Abgrenzung aus-
lösen. Daraus wird ersichtlich, dass der gesetzte Prime nicht nur in eine Rich-
tung wirkt, sondern zum einen stark von den genutzten Sprechproben und 
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zum anderen von den untersuchten Variablen (Verortung, Benennung, Asso-
ziation) abhängt. 

Es kann festgehalten werden, dass sich durch die Betrachtung unterschied
licher Sprachbeispiele unter Nutzung eines Primes erst die Komplexität ver-
schiedener Konzepte und deren eventuelle Verknüpfung mit anderen zeigt. 
Durch die Nutzung der Priming-Methode kann zudem demonstriert werden, 
wie stark unbewusste Reize auf unser (Sprach-)Handeln einwirken.

Das Konzept Ostdeutsch und somit die Mauer in den Köpfen scheint nach wie 
vor unbewusst präsent und durch einen Prime in Bezug auf die Verortung, 
Beurteilung und Bezeichnung beeinflussbar zu sein. Mit Rückgriff auf Hofer 
(2004) kann somit bestätigt werden, dass sich solche Stereotype bzw. Konzep-
te über bestimmte Sprechweisen und deren Sprecher als „wirkungsmächtige 
Konstrukte“ erweisen, „die erstaunlich konsistent in Sprachgemeinschaften 
verbreitet sind“ (ebd., S. 29).
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